
13FIfF-Kommunikation 4/21

fo
ru

m

Markus Reinisch

„Revolutionen finden leibhaftig statt“. Die Diskursräume Straße, Netz und  
die Protestlogik in Zeiten des Digitalen 

Protestformen als Mittel demokratischer Partizipation spielen sich durch den Einfluss digitaler Medien immer mehr im Virtuellen 
ab. Trotz immer einfacherer Möglichkeiten, sich mittels sozialer Netzwerke zu organisieren und zu mobilisieren, bleibt der Wert des 
großen Nein (Armin Nassehi) auf Straßen und Plätzen nach wie vor von großer Bedeutung für die Protestierenden, ihre Anliegen 
und Sichtbarkeit. In der Öffentlichkeit ein Zeichen zu setzen, mit Gleichgesinnten seine Unzufriedenheit zu artikulieren, macht das 
Wesen von Protest aus. Zu seiner Logik gehören Gruppendynamiken und Identität, die Bilderproduktion sowie Narrative. Die Dis-
kursräume Netz sowie Straße sollen im Folgenden mit Blick auf diese Aspekte der Protestlogik beleuchtet werden. Dabei gilt es auch 
Begriffe wie Engagement und Partizipation kritisch unter die Lupe zu nehmen, da sie unter dem Einfluss des Digitalen der Gefahr 
einer Umdeutung unterliegen. Ferner soll die Frage aufgeworfen werden, ob durch die Social-Media-Infrastrukturen und ihre Auf-
merksamkeitsökonomie nicht sogar von einer De-Politisierung auszugehen ist.

Politische Debatten verlagern sich – auch ins Netz

2010 und 2011 erlebte die Welt einen bisher nicht gekannten 
Höhepunkt an sozialen Bewegungen und politischen Protesten, 
mit Themen aus verschiedenen Lebensbereichen. Die Repoli-
tisierung der Gesellschaft (Edgar Forster) zeigte sich auf Stra-
ßen sowie auf Plätzen in vielen Ländern, oft durch Netzwerke 
in den sozialen Medien organisiert: in Hongkong demonstrierte 
man gegen den wachsenden Einfluss Chinas, in der arabischen 
Welt nahm die Arabellion an Fahrt auf, in New York gab es 
Protestcamps gegen den Banken- und Börsenkapitalismus (Oc-
cupy Wall Street), in Toronto eskalierten G-20-Proteste, in Grie-
chenland und Weißrussland gingen Menschen auf die Straße, in 
Madrid forderten Tausende Indignados eine Democracia Real 
Ya! (echte Demokratie sofort).1 Zahlreiche Disziplinen der Poli-
tik- und Sozialwissenschaft beschäftigen sich (erneut) verstärkt 
mit diesen Entwicklungen und stellen etwa heraus, welche 
identitätsstiftenden Merkmale eine Protestgruppe als Kollek-
tiv, Wertegemeinschaft, Schwarm oder sonstige Gemeinschaft 
ausmacht, welche Dynamiken und Motive dabei vorherrschen 
oder welche Wirkungsabsichten damit auf ein Publikum (z. B. 
Politiker:innen) verfolgt und erreicht werden.2 Dabei beobach-
ten sie beispielsweise eine verstärkte „Verlagerung der politi-
schen Debatte aus den Parteien in soziale Bewegungen und an-
dere zivilgesellschaftliche Organisationen.“3 Und ins Digitale, 
möchte man ergänzen, wo sich auf verschiedenen Social-Media-
Netzwerken neue Formen von Partizipation, Deliberation, Foren 
und Plattformen für Protestartikulation ergeben haben, die es 
zum Beispiel aus soziotechnischer Sicht kritisch zu betrachten 

gilt. Dabei kann unterschieden werden: es gibt Bewegungen, 
die im Netz entstanden sind und die politischen Debatten immer 
wieder durch wirkungsstarke Bilder auf der Straße prägten. Pe-
gida in Deutschland, die Gelbwesten in Frankreich sowie MeToo 
sind nur drei Beispiele dafür. Umgekehrt legen Protestaktionen 
im öffentlichen Raum auch durch ihre Verbreitung und diskur-
sive Verarbeitung im Internet enorme Mobilisierungskräfte frei. 
Diese Wechselwirkungen waren vor zehn Jahren beim Arabi-
schen Frühling zu beobachten. Der Protestforscher Dieter Rucht 
spricht von einer „Demokratisierung der Demokratie“, d. h. das 
demokratische System habe sich in seiner Qualität durch die ge-
sellschaftlichen Polarisierungen und sonstigen Herausforderun-
gen zu bewähren.
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Bilderproduktion und Protestinszenierung

An der Black-Lives-Matter-Bewegung infolge des gewaltsamen 
Tods von George Floyd durch einen weißen Polizisten in den 
USA lässt sich gut die transnationale Ausrichtung vieler heu-
tiger Protestformen studieren. Insbesondere die sozialen Me-
dien werden hierfür genutzt, denn sie sind durch ihre visu-
elle Ausrichtung dazu geeignet, Sichtbarkeit herzustellen und 
die inszenierten Protestformen mitsamt ihrer Botschaft (in die-
sem Beispiel: Schwarze Leben zählen) weltweit sowie in Echt-
zeit4 zu verbreiten. Dabei gilt: digitale Plattformen wie Face-
book oder Twitter „berichten nicht bloß über Proteste, sondern 
sind integraler Teil des Aktionsgeflechts einer Protestsituation, 
deren Sichtbarkeit sie mitbestimmen.“5 Dies geschieht vor al-
lem über die starke Wirkung der (Bewegt-)Bilder beispielsweise 
auf Social-Media-Kanälen, wo sie geteilt, geliket, verbal kom-
mentiert werden und so im Rahmen der ausgeprägten digitalen 
Aufmerksamkeitsökonomie ihre Wirkung entfalten. Auf diese 
Weise können sie zum Beispiel sachliche Debatten befeuern – 
oder auch empören, skandalisieren oder provozieren. Bilder im 
Netz sind also prägend, was die Wirkung auf den Diskurs ins-
gesamt angeht. Schankweiler bringt die Funktion der Emotio-
nalisierung durch die Inszenierung und Echtzeit-Vernetzung auf 
den Punkt: „Die geteilten Bilder vermitteln eine geteilte Ge-
genwart der Gemeinschaft der Augenzeug:innen – jenen vor 
Ort und jenen an den Bildschirmen. Es ist diese Gleichzeitig-
keit und die Vernetzung, die Bande zwischen den Ereignissen, 
den Zeug:innen und den Bildern knüpfen und eine Affektge-
meinschaft konstituieren.“6 Wie sich das Bildhafte und der Pro-
test zeitlich gegenseitig bedingen können, expliziert die Bild-
wissenschaftlerin sodann: „Der Protest hat sich entweder noch 
nicht artikuliert, formiert sich jedoch mit Hilfe der Bilder, oder 
er ist bereits zu einer Bewegung angewachsen, die Bilder für 
ihre Ziele einsetzt.“7 Die Bilderproduktion folgt einer den sozia-
len Netzwerken inhärenten Logik sowie Ästhetik. Sie ist für die 
Inszenierung des Protests relevant, bei der sowohl das Körper-
hafte als auch das Affektive von großer Bedeutung ist: „Die Af-
fizierung des (zum Bild gewordenen) Körpers wird zur Botschaft 
und soll sich übertragen.“8 Vor allem auf die Protest-Gemein-
schaft und die Konstruktion von Identität in ihr sowie durch 
sie. Ihr hauptsächlich performativer Charakter soll im Folgen-
den skizziert werden.

Identität: performativ als Aktivitätsnachweis

Der schillernde Identitäts-Begriff kann hier nicht debattiert wer-
den, zu vielschichtig sind die Zugriffe auf ihn aus Sicht sowohl 
des Subjekts als auch verschiedenster Gruppen. Dennoch gilt es, 
eine Vorstellung von Identität zugrunde zu legen, die es mög-
lich macht, das Kollektiv- und Gruppenprinzip und seine Dyna-
mik im Rahmen von Protestaktionen im Virtuellen sowie auf den 
Straßen und Plätzen zu verstehen. Mit Blick auf die Rolle der so-
zialen Netzwerke ist Identität nicht etwa im Herderschen Sinne 
mit starkem Bezug auf Kontinuitäten und Traditionen, sondern 
vielmehr performativ zu verstehen: das heißt, es stehen Aspekte 
der Selbstvergewisserung, Selbstermächtigung, Mobilisierung, 
des Erlebnishaften und der Kommunikation von Protestanlie-
gen im Mittelpunkt gemeinsamen Denkens und Tuns. Sich ei-
ner aktiv vor Ort handelnden oder sich im Netz konstituieren-
den Gemeinschaft zugehörig zu fühlen, heißt heute im Zeitalter 
des Digitalen oft: die Verbreitung der auf den Plattformen mit-
geteilten Botschaften wie „Ich tue was gegen Unterdrückung“, 
„Ich kämpfe gegen die Ungleichbehandlung“, „Ich bin aktiv ge-
gen XY“, „Ich war dabei“ zu forcieren. Mit entsprechend ge-
posteten Protestbildern gilt dies sodann als Ausweis der Beschäf-
tigung, als Nachweis der Gruppenzugehörigkeit und letztlich 
der Konstituierung eines Gemeinschaftsgefühls über Emotionen. 
Wer auf den Social-Media-Kanälen nicht aktiv ist, läuft Gefahr, 
ausgeschlossen zu werden. Groebner macht auf diesen Zusam-
menhang aufmerksam: „Identität ist nämlich auch jener Begriff, 
mit dem man die jeweils eigene Besonderheit des Sprechers in 
der ersten Person installieren kann. Deswegen ist Identität kein 
Begriff, sondern ein Beschäftigungsausweis.“9 Ähnlich argu-
mentiert Reder, er fasst Protest als „performative[n] Vollzug der 
Meinungsäußerung in seiner körperlichen Verfasstheit“10 auf. 
Diese Artikulation der Meinung kann vor Ort präsentiert wer-
den, aber auch in medial inszenierter Form. Oft wird eine solche 
hybride Herangehensweise gewählt. So soll das Protest-Handeln 
zugleich auch Erzählen sein: indem jemand für oder gegen et-
was handelnd auf die Straße geht und es anschließend postet – 
oder umgekehrt sich online engagiert und infolgedessen vor Ort 
protestiert – konstituiert sich nicht nur Identität, sondern verfes-
tigt sich auch die Narration.

Narrative als Movens des Protests

Das Protest-Narrativ bildet als sinnstiftende Erzählung einen Mo-
tor der Mobilisierung. Mit der Verbreitung der Protestanliegen 
über die sozialen Medien geht es in der Gruppe oder im Kollektiv 
darum, „Menschen zu bestimmten Protestveranstaltungen zu 
lenken, den Beteiligten Handlungsvorschläge und -anweisungen 
zu geben und ein emotionales Narrativ zu konstruieren, das ihr 
Zusammenkommen im öffentlichen Raum stützt“.11 Das Mo-
nieren, ein Beweggrund des Protestierens, bedeutet von seinem 
lateinischen Wortursprung her neben bemängeln auch erzäh-
len. Diese Erzählung, gewissermaßen das Movens des Protes-
tierens, kann – und muss im Sinne des Narrativs – durch Leitfi-
guren immer wieder kommunikativ in Erinnerung und auf den 
Social-Media-Plattformen in Stellung gebracht werden.12 Greta 
Thunberg als Pionierin der Fridays For Future beispielsweise be-
dient das Narrativ des menschengemachten Klimawandels und 
der damit einhergehenden Forderungen bei jeder Gelegenheit. 
Rucht macht darauf aufmerksam, dass sich die Narrative in dis-

Demonstration in New York nach dem Tod von George Floyd, 
organisiert von der Black Lives Matter-Bewegung.

Foto: Michael Nigro, CC BY-NC 4.0
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kursiver, zum Beispiel auch protestierender „Auseinanderset-
zung mit Bezugsgruppen“13 bewähren müssen. So ist es zu er-
klären, dass die schwedische Klimaaktivistin in der UNO, beim 
Weltwirtschaftsgipfel oder bei Autobauern auftritt. Dass sie sich 
mit Bezugsgruppen auseinandersetzt, die innerhalb des Nar-
rativs kritisch gesehen werden, gehört zur Protestgeschichte. 
Schließlich ergibt sich das Fortführen des Narrativs „aus dem 
Wechselspiel von Selbst- und Fremdbildern, die sich im Verlauf 
anhaltender Interaktionen […] stabilisieren.“14 Vor allem in den 
nachbetrachtenden Posts und Debatten zeigt sich in den sozi-
alen Netzwerken einmal mehr, wie solche Narrative performa-
tiv hervorgebracht werden15 und mit Gegennarrativen diskursiv 
aufeinandertreffen. Wird das Narrativ dabei jedoch absolut ge-
setzt, was in den Echokammern der sozialen Medien nicht sel-
ten mit algorithmischem Zutun geschieht, ergibt sich die Gefahr 
von Ideologien und möglicherweise aggressiven, gewaltbereiten 
Protestgruppen. Eine wichtige Rolle bei der Narration spielt auch 
der bereits erwähnte, in Szene gesetzte Körper im Rahmen der 
Bildästhetik: „Die Affizierung des (zum Bild gewordenen) Kör-
pers wird zur Botschaft und soll sich übertragen.“16 Vor allem 
eben auf die Gemeinschaft(sbildung) im Rahmen der Narration: 
mit diesem Zugehörigkeitsgefühl, dem auch über eine Bildästhe-
tik verstärkten sense of belonging (Ralf Dahrendorf), verfestigt 
sich das Narrativ. 

Wider eine Umdeutung von Engagement  
und Partizipation

Das Design der Social-Media-Plattformen, ihre Funktionen 
(Buttons), ihre Gesetze der Aufmerksamkeitsökonomie und das 
damit verbundene Profitstreben bergen die Gefahr, genuin po-
litische Begriffe wie Engagement und Partizipation umzudeu-
ten. Auch aus der oben skizzierten sozialethischen Sicht gilt es, 
z. B. im Rahmen der politischen Bildung auf diese Umdeutun-
gen und die Implikationen aufmerksam zu machen. Im Sinne 
der Profit- und Aufmerksamkeitsökonomie von Social Media 
ist Engagement technisch verkürzt die Logik von Tweet und 
Retweet, von Post und Like – also von Aktion und Reaktion. 
Mit anderen Worten: Engagement ist die von den Plattformbe-
treibern zu erreichende „erhöhte Wahrscheinlichkeit, dass ein 
bestimmter Nutzer oder eine Nutzerin auf einen bestimmten 
Reiz reagiert.“17 Mit diesem behavioristischen Prinzip und den 
Wahrscheinlichkeiten rund um Big Data ergeben sich Online-
Profile und letztlich Profite. Durch die algorithmisch erfasste so-
wie regulierte Form von Engagement bleiben die für das Poli-
tische wesentlichen Aushandlungsprozesse, Orientierung, „die 
Frage nach Bedeutung, die vielschichtigen Formen des Einord-

nens und des Bewertens“18 auf der Strecke. Ein reiner Click-
tivism oder Armchair-Activism, der die kybernetischen Feed-
back-Schleifen bedient, hält höchstens die Kommunikation und 
so die Diskurs-Ordnung am Laufen (vgl. Anm. 11). Leistert gibt 
dies für den damit korrespondierenden Begriff der Partizipation 
zu bedenken: die von den Online-Plattformen ermöglichten 
Partizipationsmöglichkeiten seien „genealogisch nicht mit po-
litischer Partizipation verwandt“.19 Ähnlich wie Stalder konsta-
tiert Leistert mit Blick auf die soziotechnischen Folgen: „Parti-
zipation in den Sozialen Medien ist somit ein prozessiertes und 
algorithmisches Relationieren“.20 Durch die Sozialen Medien 
wird suggeriert, dass es unter dem Aspekt der „Vernetzung“ 
zahlreiche Möglichkeiten der Partizipation gibt. Doch tatsäch-
lich entpuppen sich viele dieser vermeintlichen Partizipations-
versprechen im virtuellen Raum als Engführung im Vergleich zu 
genuin politischen Mitwirkungsaktionen in einer Demokratie.21 
In Analogie dazu kann es durch die Monopolstellung und Ge-
staltungsmacht der Internetkonzerne dazu kommen, dass die 
Gesellschaft insgesamt „in der Sprache der Informationstech-
nik, mit Begriffen wie Programm, Switches, Protokollen, Be-
triebssystem“22 beschrieben wird. Auch hier finden Verkür-
zungen statt, die auf ein bestimmtes technologisch geprägtes 
Menschenbild (homo digitalis) zurückgehen.

Depolitisierung durch die sozialen Medien?

Letztlich bleibt festzuhalten: trotz aller virtueller Partizipations- 
und Protestmöglichkeiten kann der demokratische „Kampf um 
die Neugestaltung der Materialität des Raumes“23 im Sinne 
der griechischen Polis im Internet schwerlich geführt werden. 
Er wäre jedoch immens wichtig als elementarer Aushandlungs-
prozess und diskursive Vergewisserung im Demokratischen, 
geht man doch davon aus, dass der Kern des Protestgesche-
hens aus der gemeinschaftlichen diskursiven Aneignung eines 
Raumes besteht. Hate-Speech, Shitstorms und viele andere di-
gitale Phänomene der Debattenpolarisierungen zeugen davon, 
dass die Gestaltung des Diskursraumes Netz im Sinne eines öf-
fentlichen Forums (agora) nachrangig ist. Auf den Social-Me-
dia-Plattformen geht es stattdessen verstärkt um die Protestin-
szenierung über Bilder und eine Aufmerksamkeitsökonomie. 
Hierbei sind Infrastruktur und Architektur der Netzwerke weit-
gehend festgelegt und vorstrukturiert, so dass das „Internet und 
die sozialen Medien keine virtuelle Agora bieten“24 können. 
Zu Ende gedacht und auf die Spitze getrieben, heißt das auch: 
„Revolutionen finden leibhaftig statt.“25 Haben also ausge-
rechnet die digitalen Infrastrukturen eine durch den Straßen-
protest 2010/11 zurückgekehrte Politisierung in eine De-Poli-

Markus Reinisch ist Lehrer an einer bayerischen Mittelschule. Er schreibt neben literatur-
didaktischen und gesellschaftspolitischen Beiträgen kritisch zu Themen der Digitalisierung für 
verschiedene Zeitschriften. Vor allem die Prozesse an der Schnittstelle zwischen Bildung und 
Digitalisierung nimmt er in den Blick. Zuletzt sind von ihm einige Aufsätze zu Big-Data-, Algo-
rithmen- und Kybernetik-Kritik erschienen.
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tisierung umgekehrt? Einige Autoren gehen davon aus. Adrian 
Lobe etwa kritisiert in seinem Aufsatz Like the dislike, dass es 
die Programmtechnik durch die Abwesenheit eines Dislike-But-
tons von Vornherein nicht zulasse, echte Widerständigkeit zu 
erzeugen bzw. zu zeigen. Der permanent zum „Ja“ sagen algo-
rithmisch konditionierte Nutzer erlebe eine „mechanische De-
politisierung“ und ein „passives Revoltiertsein, ein ständiges 
Um- und Weitergedrehtwerden von Datenpaketen.“26 In dieser 
Zuschauer-Rolle wird es für den User schwierig, sich als kritisch 
reflektierendes, politisch aktives Subjekt, zum Beispiel angesichts 
von Fake News und Desinformation zu behaupten. Das schnelle, 
oft bedeutungsschwache Feedback auf den Social-Media-Platt-
formen steht den Gegenstimmen bei Protestaktionen vor Ort 
gegenüber. Damit adäquat umzugehen, d. h. diese Diskursele-
mente im Rahmen der Meinungs- und politischen Bildung in 
Identitätsprozesse zu integrieren, ist eine enorme Herausforde-
rung, nicht nur für Heranwachsende. Ob dies jedoch von den 
Plattformen im Netz geleistet werden kann, bleibt mehr als frag-
lich, zumal der „Wechsel von Bedeutsamkeit zu Beliebtheit, von 
Komplexität zu Kurzatmigkeit, von Text zu Bild […] einer Kultur 
politischer Diskussion prinzipiell entgegensteht.“27 Demokrati-
sche Erziehung sowie politische Bildung kommen nicht umhin, 
über das Themenspektrum Protest gerade die dabei beteiligten 
Diskursräume und -effekte (wie Echokammern, „Hate Speech“) 
zu beleuchten und über die unterschiedlichen Formen im Netz 
und auf der Straße zu sprechen. Letztlich, so gilt es dabei auch 
deutlich zu machen, ist der nach wie vor grassierende Popu-
lismus auch ein Auswuchs von bestimmten Verhaltensmustern 
und Haltungen in Diskursen, im Netz wie auf der Straße. Ob er 
dabei vom Virtuellen ins Physische übertragen wird oder umge-
kehrt, ist dabei einerlei.
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